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denen auch ihre eigenen Söhne gehörten; sah aber dabei immer ängstlich

zum Himmel empor, weil sich über dem Felde schwere Wolken zusammen¬

zogen. Als sie mich kommen sah, rief sie mir entgegen: „Frau, haltet
die Hände frei auf zum Himmel, dass es nicht regnet!" — »Wie soll ich

die Hände halten?" fragte ich. „Ei, so!" antwortete sie und sie erhob
die Hände zum Himmel, wie einst die Alten im Gebete zu Jupiter-Pluvius.

Die Söhne lachten über die Stellung der Mutter, diese aber rief ihnen
eifrig zu: „Wenn ich wüsste, dass es hülfe, ich thäte es wohl!"

So fand sich hier noch im Leben ein Nachklang aus der alten Welt,
wenn auch der einst heilige Brauch nur noch als eine Art Hausmittel ver¬

wendet werden sollte.
Hier hatten wir nicht Gelegenheit, das gewaltsame Anschwellen eines

Baches durch Wolkenbrüche von Beginn an zu beobachten; aber wenige

Stunden von hier, in Mühlbach im Pusterthale, waren wir vor einigen

Jahren1) davon Augenzeugen, und hat sich das Ereignis unserem Gedächtnis
so tief eingeprägt, dass wir glauben, es noch jetzt getreu wiedergeben zu

können.
Schon der Abend vor dem Tage, an dem das Unwetter heraufzog,

welches die Gewässer überfüllte, war unheimlich.
Die Luft war so dunkel, dass es uns unmöglich war, vom Gasthause

bis zu unserer Wohnung, die nicht weit entfernt lag, zu gelangen. Es

liess sich nicht ein hellerer Schimmer vom Himmel neben den Häusern

unterscheiden. Wir mussten umkehren und im Wirtshause bitten, jemand
möchte uns mit der Laterne heimbegleiten. Die Laterne war nicht gleich

zur Hand, und ein Mädchen griff statt ihrer nach einer brennenden Kerze ;
diese nahm meine Schwester, um sie vor dem feinen Regen zu schützen,

unter den aufgespannten Schirm. Mit Erstaunen bemerkten wir, dass die
Luft neben der grossen Dunkelheit auch noch so still war, dass sich die

Flamme des Lichts nicht einmal leise bewegte.
Nächsten Tag, am Nachmittage, brach ein starkes Gewitter los, und

unsere Wirtin, eine madonnenhaft sanfte Frau, ging mit dem Säugling
auf dem Arme leise und unruhig im Hause umher und sagte mehrmals

still für sich: „Wenn nur nicht der Bach kommt!" „Vor einem Jahre
war es wie heute," sprach sie darauf zu uns, „da ist der Bach gekommen

und in einem Nu ist mit einem Knall die alte Brücke zusammengebrochen."
Auf einmal wird das fortwährende Rauschen des Baches vor unseren

Fenstern von einem Rauschen, welches seitwärts herkommt, überdröhnt,
und als wir dort hinaussehen, erblicken wir statt des steinigen Weges nach
Meransen einen ebenso breiten Wasserstrom, der, Wellen schlagend, herab¬
kommt. Männer jeden Alters kommen von allen Seiten herbei, um durch
Vorschieben von Steinen und Erde das Wasser von den Häusern fern zu

1) 1880.


